
black stories 
50 rabenschwarze Rätsel

 Der  I l l us tra tor
Puristisch, klar und auf 
elegante Art abgedreht – 
so sind Bernhard Skopniks 
Zeichnungen, und so ist auch 
der Künstler selbst. 
Wie alles begann? Nach dem 
Grafikdesign- und Illustrations-

studium an der Hochschule für bildende Künste 
in Kassel zog er aus, die Verlage zu erobern. 
„Mein Name ist Bernhard Skopnik. Ich bin frei-
schaffender Illustrator und habe mich seit drei 
Jahren auf Schul- und Jugendbücher speziali-
siert.“ Zwei einfache Sätze, ein großer Erfolg.
Bernhard Skopnik mag undurchsichtige, leben-
dige Figuren mit einem eigenen, schrulligen 
Charakter. Das sensible Spiel zwischen Text 
und Zeichnung, zwischen erster Bild-Idee und 
schwarz-weiß-roten Flächen und Linien prägt 
die Illustrationen und letztlich den Stil der black 
stories.

Eins ist jedenfalls sicher: Keiner illustriert 
black stories so rabenschwarz wie er!
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 Viel Spaß! Holger Bösch

 Der  Au tor
Holger Bösch erstarrte vor 
Schreck, zumindest für ein 
paar Sekunden, als er 1964 
im Harz dem Dunkel der Welt 
ausgesetzt wurde. Er ver-
gnügte sich auf verschiedens-
ten Schulbänken und war 
schon bald als bravouröser 
Geschichtenerzähler bekannt, 
besonders unter seinen 
Lehrern, die leider nicht sehr viel Verständnis 
dafür aufbringen wollten.

Er fing an, die Geschichten zu sammeln und sich 
neue auszudenken. Eines Abends, beim gemein-
samen Rätseln mit Freunden, fiel auch noch der 
passende Name vom Himmel (oder wo kommen 
Namen sonst her?): black stories. 

Seitdem lässt sich Holger Bösch, inspiriert durch 
das Chaos dieser Welt, immer wieder neue black 
stories einfallen – um immer wieder Gebieter 
spielen zu dürfen.



 Was  s ind  e igen t l i ch 
 „b lack  s tor ies”?
black stories sind knifflige, morbide, raben-
schwarze Geschichten, die sich so oder ähnlich 
zugetragen haben könnten. In einer Runde 
verschworener black stories-Fans  
nehmen sie schnell Form an.  
Manchmal geht es ganz  
schnell: zwei, drei Fragen  
und schon ist man auf  
der richtigen Fährte.  
Aber oft beißt man  
sich auch die Zähne  
an einer vermeintlich  
leichten Geschichte aus.

In den letzten Jahren sind black stories immer 
populärer geworden. Alleine in Deutschland 
gibt es mittlerweile mehrere Begriffe für diese 
Geschichten: Denkpuzzles, laterale Rätsel,  
Mysteries, Rätsel-Geschichten und Rätsel-Krimis. 
Aber garantiert „schwarz“ sind nur black stories.

 … keine einfache ja/nein-Antwort erlauben, da 
falsche Annahmen getroffen wurden, wie z. B. 
die Frage: „War der Mann groß?“,  
wenn es sich in der black story  
um keinen Mann, sondern um  
ein Tier handelt. In diesem Fall  
weist der Gebieter das Ratevolk  
großmütig darauf hin, dass der  
Frage falsche Annahmen zu  
Grunde liegen.

 … auf Abwege führen, wie z. B. die Frage: „War 
der Mann vorher in der Kirche?“ Wenn es keine 
Rolle spielt, ob der Mann in der Kirche war 
oder nicht, kann eine Frage völlig in die Irre 
führen. Natürlich ist das im Einzelfall schwer zu  
entscheiden und manchmal macht es ja auch 
Spaß, die anderen zappeln zu lassen. Ein milde  
gestimmter Gebieter wird das Ratevolk darauf 
hinweisen, dass die Frage nichts zur Sache tut. 

Der Gebieter hat immer Recht. Das ist besonders 
dann wichtig, wenn das Ratevolk der Meinung ist, 
die Geschichte könnte sich auch anders zugetra-
gen haben. Die Antwort auf der Rückseite der 
Karte ist die einzig richtige Lösung.

 Sp ie lan le i t ung
Am meisten Spaß macht es, black stories zusam-
men mit Freunden zu knacken. Einer ist der Ge-
bieter. Er kennt die Lösung des Rätsels und muss 
alle Fragen beantworten. Zu Beginn nimmt er 
eine Karte aus dem Stapel, liest die Geschichte vor, 
die auf der Vorderseite steht, und fragt: „Warum 
wohl?“ Auf der Rückseite der Karte findet der 
Gebieter die Antwort, die er natürlich für sich be-
hält. Das Ratevolk beginnt nun, Fragen zu stellen. 
Diese müssen so formuliert sein, dass der Gebieter 
mit „ja“ oder „nein“ antworten kann. Mit Geschick 
und Ausdauer nähert sich das Ratevolk so langsam 
der Antwort. Natürlich kommt es immer wieder 
vor, dass das Ratevolk völlig im Dunkeln tappt und 
Fragen formuliert, die …

 … prinzipiell nicht mit ja oder  
nein beantwortet werden  
können, wie z. B. die Frage:  
„War der Mann groß oder  
klein?“ Dann muss der  
Gebieter auf eine neue  
Formulierung bestehen.
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